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allgemeine

Organ ber fdjtocijertfdjen %xmu.
xxii. 3a^roang.

Per Sdjnmj. pUttärjeitfdjrtft XLII. Saljrgottj.

föafel. 19. ftebtitat 1876. Nr.
©rfdtjeint in trsßdtjentlidcjen Wummern, ©er SßreiS per ©emefter ift franfo burctj ble ©djroetj $r. 3. BO.

©ie SBefteUungen roerben bireft an „Setmo Schraube, jjerlaasbunjtjanolimg in Bafel" abrefftrt, ber betrag roirb Bei ben

auSroärtigen Slbonnenten burctj SRadjnaljme erhoben. Sm SluSlanbe nehmen alle SBucfjfyanbtungen SBefteUungen an.

SScrantroortlictjer SRebaftor: SRajor bon ©tgger.

3ltftalt: ©fc bclgtfdje Slvmee gegen tle Weglerung. Slit« tem bcutfcb.cn $eer. SBeitrag jur grage, ob In unfircr Slrmee

ttagbaro« SBionnfcr Sffierfjntg cingefübvt roevben fod. ©ntgegnung auf einen SBunft be« Slrtifel« „ble SReootocrfragc". — ©It«

genoffenfdjaft: ©ntourf eine« SReglement« für ble SBerwaltung ber fdjroeij. Slrmee ((gdjluji); SWIlttärfajuien im 3atjr 1876

(gortfeftung). — SluSlaub: Oefterreidj: ©encvalftab; SRuf lanb : Weite ruffifdje ffl.fdjüjie.

Sie Oetgifttje Wrinee gegen bte Regierung.
Sffienn matt ben anä belgifdjen Origiual=.ßotre=

fponbensen entnommenen Mitteilungen ©lauben
fdtjentett barf, fo fjerrfdjt in ben Steigen ber belgi»
fdjen Slrmee unb ganj inäbefonbere im Offijierä»
forpä beä ©enieforpä, — roeldjeä aitdt) in anberen
Slrmeen meiftenä metjr oppofittoncüe (Slemente ju
enthalten pflegt, alä bte übrigen SBaffen, — eine

unglaubliche (Sntrüftung gegen bie ^Regierung unb
bie Äammern. 6ä ift traurig für feben ©olbaten,
in beffen SBruft noa) ein gatnfen »on SDiäjipftn
unb ^atriotiämuä glimmt, einem ©djattfpiele ju=
fefjeit ju muffen, roie e§ belgifdje Offiziere ber
SBelt in biefem Slugenblicfe bieten. Mögen fte oon
noa) fo gerechtem 3otne 9e9en $xi Regierung
unb itjre S3olfäoettretung erfüllt fein, mögen fie
bte fefte Ueberjeugung Ijaben, baf? bie roidjtigften
Sntereffen beä Sanbeä auä purem (Sgoiämuä unb
naeftem gartet s 3nteteffc ooüftänbig preisgegeben
Kerben, fie bürfen niemalä biefe innern Slöfjen
unb SBunben ber ganjen SBelt offenbaren, ttnb
Ijaubeln, inbem fie eä tljun, ebenfo unpolitifdj unb
unpatriotifdj, alä bte oon ifjnen Slngeflagten. (Sä

fann bem Sanbe boeb nur fdjaben, roenn bie übrige
SBelt erfäfjrt, unb jroar auä fompetentem Munbe,
bafj ©eitenä ber Stegierung unb ber Äammern
baä Ergreifen afler fener Maßregeln erfctjroert
roirb, roeldje oon aüen fompetenten ißerfonen unb
atleu Äommiffionen oon gadjmännern alä ttner*
IS&licfj exaä)tet roorben ftnb, um SSelgienä Unab»

Ijängigfeit im gaüe neuer europäifdjer Sßertoicfes

lungen oertfjeibtgen unb fidfjerfietlen ju fönnen.
$)a ljat bie ©djroetj boaj in lefcter £tit ein beffe-
reä unb ädjt patriotifdjeä SSeifpiel gegeben unb
aßen politifeben §aber unb .Sroiefpalt bei ber gros
fjen 2lrmee=9ieorganifationäfrage oergeffen. SBer

weife ntdjt, rote tnaudjem ©djroeijer e§ fdjroer ge=

roorben fein mag, gegen fein perfönlidjeä ober $ar»
tei^ntereffe baä roidjtige Militätreform=@efe£ unb

bie Mittel jur ©idjerung fetner Sluäfübrung ju
oottren! — Unb bie Offtjiere! £mben fie ftd) t»djt
in feber S3ejiet)ung ben SBeftimmungen itjrer Siegte»

rung unb Solfäoertretung ftiüfdjroeigenb gefügt,

felbft ba fie roufjten, bafe mandje barunter baä

SBotjl ber Slrmee empfinbltdj berührten? <5ä fann
eben nidjt Slüeä auf btefer SBelt ooüfommen fein,
unb eä gibt nodj anbere Mittel, alä ble in allen

gäüen für bie militärifdje SDiäjiplin fdjäbltdje öf»

fentlidje SDiäfuffion, um auf bem einmal betretenen

SBege beä gortfdjritteä nidjt ftefjen bleiben gu

muffen.
hätten bte belgifdjen Offijiere iljre Slrmee=93er=

tyältniffe oor Slttsbrudj beä beutfd) * franjöfifdjen
Äriegeä ebenfo in aüe SBelt auäpofaunt, roie fie
eä fetjt tbun, fo tjatte ber preußifdje gelbmarfdjaü
Moltfe geroufet, bafe tjinter bem roeit auägebeljnten

belgifdjen ©renjeorbott gar feine SReferoetruppen

fteben fönnten, unb meljr alä ein SDrittel ber Sir*

mee nur auf bem Rapier figurirte, roie er eä §ettte

roeiß, roer roeife, roaä gefdjeljen roäre, ob bie $reu=
feen nidjt oieüeidjt Belgien befefct unb jum ©djatt*
pta& beä Äriegeä gemadjt tjatten!

SRadj bem, roaä bie SBelt Ijeute über Selgtett
erfäfjrt, fdjeint morgen beim Sluäbrudj beä Äriegeä
eine Stäufdjung ntdjt meljr möglidj ju fein.

Äeljren roir ju bem £aupt=2lnflagepttnfte ber

Offijiere gegen ^Regierung unb Äammern jurüd*.
©ie aügemetne perfönlidje SDienftpflidjt mufj ein*

gefüljrt roerben, unb ble Slnftäger behaupten, bie

matfjematifdje ©eroifjtjeit ju b>ben, bafj bte Slrmee

in itjrer gegenwärtigen SBerfaffung nidjt im ©tanbe

fei, bte Slufgabe ju erfüüen, ju ber fie berufen tft.
SDaä tft ftarf, unb namentlidj, roenn fie fjinjufügen,
bafe aüe Mahnungen, Sitten unb SSefdjroöruttgen

auä ben SReitjen beä Offijieräforpä ungegart oev«
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Die belgische Armee gegen die Regierung.
Wenn man den aus belgischen Original-Korrespondenzen

entnommenen Mitthcilungcn Glauben
schenken darf, so herrscht in den Reihen der belgischen

Armee und ganz insbesondere im Offizierskorps

des Geniekorps, — welches auch in anderen
Armeen meistens mehr oppositionelle Elemente zu
enthalten pflegt, als die übrigen Waffen, — eine

unglaubliche Entrüstung gegen die Regierung und
die Kammern. Es ist traurig für jeden Soldaten,
in dessen Brust noch ein Funken von Disziplin
und Patriotismus glimmt, einem Schauspiele
zusehen zu müssen, wie es belgische Offiziere der

Welt in diesem Augenblicke bieten. Mögen sie von
noch so gerechtem Zorne gegen ihre Regierung
und ihre Volksvertretung erfüllt sein, mögen sie

die feste Ueberzeugung haben, daß die wichtigsten
Interessen des Landes aus purem Egoismus und
nacktem Partei-Interesse vollständig preisgegeben
werden, sie dürfen niemals diese innern Blößen
und Wunden der ganzen Welt offenbaren, und
handeln, indem ste es thun, ebenso unpolitisch und
unpatriotisch, als die von ihnen Angeklagten. Es
kann dem Lande doch nnr schaden, wenn die übrige
Welt erfährt, und zwar aus kompetentem Munde,
daß Seitens der Negierung und der Kammern
das Ergreifen aller jener Maßregeln erschwert

wird, welche von allen kompetenten Personen und
allen Kommissionen von Fachmännern als
unerläßlich erachtet morden stnd, um Belgiens
Unabhängigkeit im Falle neuer europäischer Verwickelungen

vertheidigen und sicherstellen zu können.
Da hat die Schweiz doch in letzter Zeit ein besseres

und ächt patriotisches Beispiel gegeben und
allen politischen Hader und Zwiespalt bei der großen

Armee-Reorganisationsfrage vergessen. Wer
weiß nicht, wie manchem Schweizer es schwer ge¬

worden sein mag, gegen sein persönliches oder Par-
tei-Jnteresse das wichtige Militärreform-Gesetz und

die Mittel zur Sicherung seiner Ausführung zu

votiren! — Und die Offiziere! Haben sie fich nicht

in jeder Beziehung den Bestimmungen ihrer Regierung

und Volksvertretung stillschweigend gefügt,

selbst da sie wußten, daß manche darunter das

Wohl der Armee empfindlich berührten? Es kann

eben nicht Alles auf dieser Welt vollkommen sein,

und es gibt noch andere Mittel, als die in allen

Fällen für die militärische Disziplin schädliche

öffentliche Diskussion, um auf dem einmal betretenen

Wege des Fortschrittes nicht stehen bleiben zn
müssen.

Hätten die belgischen Ofsiziere ihre Armee-Verhältnisse

vor Ausbruch des deutsch - französischen

Krieges ebenso in alle Welt ausposaunt, wie ste

es jetzt thun, so hätte der preußische Feldmarschall
Moltke gewußt, daß hinter dem weit ausgedehnten

belgischen Grenzcordon gar keine Neservetruppen
stehen konnten, und mehr als ein Drittel der
Armee nur auf dem Papier stgurirte, wie er es heute

weiß, mer weiß, was geschehen wäre, ob die Prenßen

nicht vielleicht Belgien besetzt und zum Schauplatz

des Krieges gemacht hätten!
Nach dem, was die Welt heute über Belgien

erfährt, scheint morgen beim Ausbruch des Krieges
eine Täuschung nicht mehr möglich zu sein.

Kehren wir zu dem Haupt-Anklagepunkte der

Offiziere gegen Regierung und Kammern zurück.

Die allgemeine persönliche Dienstpflicht muß
eingeführt werden, und die Ankläger behaupten, die

mathematische Gewißheit zu haben, daß die Armee

in ihrer gegenwärtigen Verfassung nicht im Stande
sei, die Aufgabe zu erfüllen, zu der ste berufen ist.

Das ist stark, nnd namentlich, wenn ste hinzufügen,
daß alle Mahnungen, Bitten und Beschwörungen

aus den Reihen des Ofsizierskorps nngehört ver-
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tjaüen! SBarum braudjt aber bie übrige SBelt

Äenntnifj oon biefem trofttofen ,3uftanbe ju erljat*
ten — ober glauben bie belgifdjen Offtjiere etroa,
bafe ifjnen £tlfe oon Slttfeett roerbe? §abeu ntdjt
oielmetjr bte europäifdjen ©taaten baä größte %n*
tereffe baran, genaue Äenntniß oott ber militari*
fdjen Sage Selgienä ju erlangen?

©auj ber analoge gaü ift auf bte ©djroeij an=

roenbbar, unb eä rourbe roenig flug unb pattiotifdj
fein, bie ©djroäctjen ber ©djroeijer SanbeäoertljeibU

gung in tjeftigen £>iäfuSfionen jroifdjen ben 5ßar=

teien ber SBelt btoäjulegen. — Sdadj aufeen ftnb
aüe Unooüfommeufjetten möglidjft ju oerbecfen,

nadj innen bagegen fdjonungäloä unb rücffidjtäloä
aufjubecfen unb auf beren 33erbefferung ju britt*
gen I 9htr f o roirb bie Slrmee gebeitjen.

SDie Älage ber belgifdjen Offtjiere betrifft alfo
bauptfädjlid) baä ©teüoertretungä=©nftem, roeldje«

fie alä u n m ö g 11 dj bei ben beftetjenben politifdjen
SBertjältniffen erftären. £>ören roir, roie man fidj
in Belgien in Offijiersfteifen barüber auäfpridjt.

SDaä neue militärifdje Sieorgautfationä * ©efefe,

roetdjeä bem ©taate gegen bie (Srlegung einer ge*

roiffen, nadj bett 93etljältniffeu feftjufteüenbett
Summe, bte Sieferung ber ©teUoertreter alä Mo*
nopol überträgt (ätjnlidj, rote frütjer in granfreid)),
tjat bie bisherigen Uebetftänbe nur nodj oermerjrt
unb greifbarer gemadjt. Strohern allen Beamten,
roie ben ©emeinbe *@efretären, ben gelbroäajtern,
ben ©ettbarmen u. f. ro. grämten für {eben ©teü»

oertreter gejatjlt roerben, feblt eä bodj an Seilten,

um aüe Slnforberungen ju beliebigen, unb müßte

Belgien tjeute mobilifiren, fo Bräctjte eä beim beiten

SBilten feine 50,000 Mann auf bie Seine. — SDie

Offtjiere finb ferner überjeugt, baß eine nidjt un«

beträdjttidje .ßafjl oon ©teüoertretem, bte lieber*

lidjften unb fdjledjteften ©olbaten, bei roirflidjer
Äriegägefafjr gar nicfjt einmal meljr unter bte gatjne
jurücffefjren rourben, unb proteftiren batjer mit ber

größten ©nergie fdjon Ijeute gegen bie Sßerantroort*

tidjfett einer ©adjlage, bie für Sßelgien oertjängniß*
ooü roerben bürfte.

SBaä ift nun baä einjige Mittel, um bie Strmee

in ben ©tanb ju fefeen, ibre Slufgabe ber Sanbeä*

nertljeibigung etjrenooü ju erfüllen SDaffelbe, roaä

bie in gteicfjer Sage fictj befinbenbe ©djroeijer»Slrmee
fdjon lange mit (Srfolg anroanbte, — bie aüge*
meine SDienftpflidjt uub ber obligatorifdje ©djul*
unterridjt. Unb in ber Stfjat roirb bieä Mittel
oom belgifdjen Offijieräforpä audj einftimmig em*

pfofjlen.
SDa CBetgtett einmal eine Slrmee fjaben muß, benn

bie feine Unabtjängigfeit unb feine eroige Neutra*
lität garantirenben europätfctjen SSerträge macfjen

ifjm bieä jur ^ftidjt, fo organifire man, fagen fte

in ber oben ermähnten Äorrefponbettj, biefelbe auf
ber einjigen juläffigen lebenäfäljigen SSaftä, bie

gleidjjeitig ftreng bem Slrtifet ber Äonftitution, be*

trep ber ©letdjfjeit ber Belgier cor bem ©efefc,

entfpridjt, b. tj. auf ber SSaftä ber aügemeinen per*

fönlidjen SDienftpflidjt. §ieoon toiÜ aber roeber

ber belgifcfje Älerifate nodj Siberate etroaä roiffen,

nidjt, roeit er prlnjipieÜ baä ©tjfiem oerroürfe,
fonbern roeil ber erftere fein ißortefeuiüe, ber leij*-

tere fein Manbat atä Slbgeorbneter ju oerlieren
fürdjtet, ba bie SSourgeoifie, bie ifjn roätjlte unb

ernannte, nidjt mit ber Weiterung ber aügemeinen
SDienftpflidjt jufrteben tft.

SBir tjaben fein Stoffe baran, mit bem Sefer
in bie politifdj jerriffenett belgifdjen SSertjättniffe
roeiter einjubringen. ©enug, bafe roir bie Sage
ber belgifdjen Slrmee bei 33eginn beä neuen ^atj*
reä unferen Sefern jur Äenntniß bradjten unb iljn
baburdj oieüeidjt mit $ufriebentjeit im §iublicf auf j

bie eigene militärifdje Sage erfüüten. SDodj nidjt
unintereffaiit roirb eä fein, roenn roir jum ©djtuß
nodj erroäfjiten, ba^ bie belgifdjen Offtjiere gegen
itjren Äriegäminifter am fdjärfften ju gelbe jiefjen.
(Sr foü biefelbe Ueberjeugung tjaben, rote feine
Untergebenen unb bleibt bodj auf feinem Soften.
SDaä ift aüerbingä uuoerjeifjtidj unb mit bem (Sfja*

rafter eineä oerantroortlidjen Minifterä unoerein*
bar. SDamit Rubelt ber belgifdje Äriegäminifter
feinem Sanb gegenüber ebenfo geroiffentoä, roie eä

ber Marfdjaü Seboeuf unter Stapoleon granfreidj
gegenüber tijat.

J. v. S.

*#u§ bem beutfdjen $eer.
SBertfn, 1. gebruar 1876.

SDie bebeutfameren mtlitärifdjen SSorgänge
beilegten SEBodtjen unb Sage befteljen junädjft in bem

£eroortreten beä^rojefteä ber beutfdjen
9£eidjäregierung baä gefammte 9c e i dj ä *

Ijeer, roo bieä nodj nidjt ber gaü fein foüte, in
Äafernementä unterjnbringen. $u biefem

3roecf roitb ©eitenä ber Regierung oom- SReidjä*

tage im Stotal bie ©umme non 175,223,011 Marf
ttnb tjieoon oorfdjußroeife junädjft i,726,000 Marf
auä bem Slnttjeit ber ©taaten beä ftütjeren 9torbb.
SBunbeä an ber franjöftfdjen Äriegsfontribution oer*
langt roerben. SSom rein militärifdjen ©tanbpunft
auä betradjtet finbet baä ißrofeft tjier bie ttnbe*

bingtefte ^ufttmmung, unb baä um fo mefjr, ba

man ©eitenä ber beutfdjen §eeteäleitttng befinitio
auf bte Slnorbnung oon ftetjenben Sagern ber taf*

ttfdjen (Sinförmtgfeit fjalber, roeldje fie bieten, oer*

jidjtet Ijat. ©egenüber bett jafjlreidjen auä bem

Mangel fjinreidjeitber Äafernementä an oielen

fünften beä D^eidtjeS entftanbenen Uebelftänben für
bie biäjiplinarifdje (Srjiefjung forootjl, roie für bie

Sluäbilbung ber Sruppen, unb felbft beren ©eftinb*
Ijeitäpflege, erfjält baä 5J3rofen feine ooüe SBeredj*

tigung, aüein audj in Slnbetradjt ber gortfdjritte
beä ©ojiatiämuä in SDeutfdjlanb muß baffelbe alä

ber ©rtjaltung beä ftiegerifdjen ©tifteä im £>eere

förberlidj bejeidjnet roerben. ,3ebenfaüä roirb bem

neuerbingä aboptirten Sßrinjip, im 3»teref^c Der

einfjettüdjett Sluäbilbung ber Sruppen bte fleine*

ren ©arnifonen aufjugeben unb aüe Struppen beä

ftetjenben §eereä möglidjft in größeren ©arnifonen
biä ju ben 9tegimentäoetbänben ju oereinigen, bei

ber Sluäfübrung beä obigen iprofefteä nadj Mög«
lidjfeit fRedjuung getragen roerben. SDafe man
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hallen! Warum braucht aber die übrige Welt
Kenntniß von diesem trostlosen Zustande zu erhalten

— oder glauben die belgischen Offiziere etwa,
daß ihnen Hilfe von Außen werde? Haben nicht

vielmehr die europäischen Staaten das größte
Interesse daran, genaue Kenntniß von der militärischen

Lage Belgiens zu erlangen?
Ganz der analoge Fall ist ans die Schweiz

anwendbar, und es würde wenig klug und patriotisch
sein, die Schwächen der Schweizer Landesvertheidigung

in heftigen Diskussionen zwischen den Parteien

der Welt bloszulegen. — Nach außen sind
alle Unvollkommenheiten möglichst zu verdecken,

nach innen dagegen schonungslos und rücksichtslos

aufzudecken und auf deren Verbesserung zu dringen

I Nur s o wird die Armee gedeihen.

Die Klage der belgischen Ofsiziere betrifft also
hauptsächlich das Stelloertretungs-Snstem, welches

sie als unmöglich bei den bestehenden politischen
Verhältnissen erklären. Hören wir, wie man sich

in Belgien in Osfizierskreisen darüber ausspricht.
Das neue militärische Reorganisations - Gesetz,

welches dem Staate gegen die Erlegung einer

gewissen, nach den Verhältnissen festzustellenden

Summe, die Lieferung der Stellvertreter als
Monopol überträgt (ähnlich, wie früher in Frankreich),
hat die bisherigen Uebelstände nur noch vermehrt
und greifbarer gemacht. Trotzdem allen Beamten,
wie den Gemeinde-Sekretären, den Feldwächtern,
den Gendarmen u. s. w. Prämien für jeden
Stellvertreter gezahlt werden, fehlt es doch an Leuten,

um alle Anforderungen zn befriedigen, und müßte

Belgien heute mobilisiren, so brächte es beim besten

Willen keine S0,000 Mann auf die Beine. — Die
Offiziere sind ferner überzeugt, daß eine nicht

unbeträchtliche Zahl von Stellvertretern, die
liederlichsten und schlechtesten Soldaten, bei wirklicher
Kriegsgefahr gar nicht einmal mehr unter die Fahne
zurückkehren würden, und protestiren daher mit der

größten Energie schon heute gegen die Verantwortlichkeit

einer Sachlage, die für Belgien verhängniß-
voll werden dürfte.

Was ist nun das einzige Mittel, um die Armee

in den Stand zu setzen, ihre Aufgabe der

Landesvertheidigung ehrenvoll zu erfüllen? Dasselbe, was
die in gleicher Lage stch befindende Schweizer-Armee
schon lange mit Erfolg anwandte, — die
allgemeine Dienstpflicht und der obligatorische
Schulunterricht. Und in der That wird dies Mittel
vom belgischen Ofsizierskorps auch einstimmig
empfohlen.

Da Belgien einmal eine Armee haben muß, denn

die seine Unabhängigkeit und seine ewige Neutralität

garantirenden europäischen Verträge machen

ihm dies zur Pflicht, so orgcmifire man, sagen sie

in der oben erwähnten Korrespondenz, dieselbe auf
der einzigen zulässigen lebensfähigen Basts, die

gleichzeitig streng dem Artikel der Konstitution,
betreffs der Gleichheit der Belgier vor dem Gesetz,

entspricht, d. h. auf der Basis der allgemeinen
persönlichen Dienstpflicht. Hievon will aber weder

der belgische Klerikale noch Liberale etwas wissen,

nicht, weil er prinzipiell das System verwürfe,
sondern weil der erstere sein Portefeuille, der letztere

sein Mandat als Abgeordneter zu verlieren
fürchtet, da die Bourgeoisie, die ihn wählte und

ernannte, nicht mit der Neuerung der allgemeinen
Dienstpflicht zufrieden ist.

Wir haben kein Interesse daran, mit dem Leser

in die politisch-zerrissenen belgischen Verhältnisse
weiter einzudringen. Genug, daß wir die Lage
der belgischen Armee bei Beginn des neuen Jahres

unseren Lesern zur Kenntniß brachten und ihn
dadurch vielleicht mit Zufriedenheit im Hinblick auf
die eigene militärische Lage erfüllten. Doch nicht
uninteressant wird es sein, wenn wir zum Schluß
noch erwähnen, daß die belgischen Offiziere gegen
ihren Kriegsminister am schärfsten zu Felde ziehen.

Er soll dieselbe Ueberzeugung haben, wie seine

Untergebenen und bleibt doch auf seinem Posten.
Das ist allerdings unverzeihlich und mit dem
Charakter eines verantwortlichen Ministers unvereinbar.

Damit handelt der belgische Kriegsminister
seinem Land gegenüber ebenso gewissenlos, wie es

der Marschall Leboeuf unter Napoleon Frankreich
gegenüber that.

5 v. S.

Ans dem dentschen Heer.
Berlin, t. Februar 1876.

Die bedeutsameren militärischen Vorgänge der

letzten Wochen und Tage bestehen zunächst in dem

Hervortreten des Projektes der deutschen
Reichsregierung das gesammte Neichs-
heer, wo dies noch uicht der Fall sein sollte, in
Kasernements unterzubringen. Zu diesem

Zweck wird Seitens der Negierung vom-Reichstage

im Total die Summe von 175,223,01 l Mark
und hievon vorschußweise zunächst 1,726,000 Mark
aus dem Antheil der Staaten des früheren Nordd.
Bundes an der französtschen Kriegskontribution
verlangt werden. Vom rein militärischen Standpunkt
aus betrachtet findet das Projekt hier die

unbedingteste Zustimmung, und das um so mehr, da

man Seitens der deutschen Heeresleitung desinitiv
auf die Anordnung von stehenden Lagern der

taktischen Einförmigkeit halber, welche sie bieten,
verzichtet hat. Gegenüber den zahlreichen aus dem

Mangel hinreichender Kasernements an vielen

Punkten des Reiches entstandenen Uebelständen für
die disziplinarische Erziehung sowohl, wie für die

Ausbildung der Truppen, und selbst deren

Gesundheitspflege, erhält das Projekt seine volle Berechtigung,

allein auch in Anbetracht der Fortschritte
des Sozialismus in Deutschland muß dasselbe als
der Erhaltung des kriegerischen Geistes im Heere

förderlich bezeichnet werden. Jedenfalls wird dem

neuerdings adoptirten Prinzip, im Interesse der

einheitlichen Ausbildung der Truppen die kleineren

Garnisonen aufzugeben uud alle Truppen des

stehenden Heeres möglichst in größeren Garnisonen
bis zu den Regiments verbänden zu vereinigen, bei

der Ausführung des obigen Projektes nach Mög«
lichkeit Rechnung getragen werden. Daß man
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